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E D I T O R I A L

Liebe Freundinnen und Freunde  
unserer Missionare und Partner weltweit!

Rechenschaft steht im Vordergrund unserer Sommerausgabe von weltweit. Wir 
haben – etwas anders als in den Vorjahren – einen ausführlichen Jahresbericht 
in dieses Heft integriert. Neben einem Überblick über Spenden und Projekte, 
bietet er auch eine Vorstellung der verschiedenen Arbeitsbereiche bei uns in der 
Jesuitenmission. Wir haben gedacht, dass – selbst wenn Sie uns schon lange kennen 
– ein solcher Blick hinter die Kulissen immer wieder einmal interessant ist. 

Bei der Zusammenstellung des Rechenschaftsberichts ist mir eines sehr bewusst 
geworden: Ich habe viel Grund zu Dankbarkeit. Ich bin dankbar, dass Sie uns 
so viel Vertrauen schenken. Ein Spendenergebnis von mehr als 12 Millionen 
Euro ist beeindruckend. Mein Team in Nürnberg und unsere Projektpartner 
in den verschiedenen Ländern setzen alles daran, einen verantwortungsvollen 
und transparenten Umgang mit den Spendengeldern zu garantieren. Über die 
Struktur des Ordens sind Kontrollmechanismen vor Ort immer schon gewähr-
leistet. Ich bin dankbar, dass wir Projektpartner haben, auf die wir uns verlassen 
können und von denen wir wissen, dass ihr Einsatz bei den Armen ankommt.

Bei meinen Projektreisen in die verschiedenen Regionen unserer Welt erlebe 
ich in den letzten Jahren immer stärker, dass die Folgen des Klimawandels vor 
allem für die Armen gefährliche Ausmaße annehmen. Ausbleibender Regen 
bedroht Ernten und Existenzen. Stürme und Überschwemmungen zerstören 
Häuser und Lebensgrundlagen. Mein Mitbruder Johannes Müller, der Bei-
ratsmitglied der Jesuitenmission ist und das Institut für Gesellschaftspolitik in 
München leitet, ist in ein hochinteressantes Projekt involviert, das wir in dieser 
Ausgabe auf Seite 31 kurz vorstellen. Vier verschiedene Partner aus Wissen-
schaft und Praxis haben gemeinsame Strategien zur Bewältigung der Klima- 
und Armutskrise erarbeitet. Dieses Themenfeld wollen wir in Zukunft aus der 
Sicht unserer Projektpartner stärker und regelmäßiger aufgreifen.

Ich danke Ihnen für Ihre Verbundenheit und wünsche Ihnen einen erholsamen 
Sommer!

Ihr

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator
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Titel Arunachal Pradesh:
Traditionelle Tanzaufführung 
von Schülerinnen in Palizi.

Rücktitel Afghanistan:
Ein fußballspielender Junge 
in Bamiyan.
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Arunachal Pradesh heißt übersetzt „Land der Berge in der Morgenröte“. Der 
nordindische Bundesstaat, in dem ein Teil des Himalaya liegt,  grenzt an Ti-
bet, Bhutan und Myanmar. P. Klaus Väthröder SJ hat die Jesuiten besucht und 
berichtet über Fortschritte ihrer Arbeit mit Bergvölkern.

Schon um sechs Uhr 
morgens lauschen die 
Kinder aufmerksam 
den Worten von Pater 
Hector D’Souza. 

Berge in der Morgenröte

Langsam heben sich am frühen 
Morgen die Nebel über der 
Missionsstation Buragaon in-

mitten der Bergwelt von Arunachal 
Pradesh. Die Landschaft ist gewaltig 
und die Ruhe nach der Hektik und 
dem Lärm auf den Straßen des auf-
strebenden Indien wohltuend. Nach 
einer 13-stündigen Autofahrt sind wir 

gestern angekommen. Vor vier Jahren 
war ich schon einmal hier. Damals 
gab es nur ein zugiges Holzhaus, das 
gleichzeitig als Schule und Wohnung 
für zwei Schwestern und einen Jesui-
tenpater diente. Jetzt durchdringen erste 
Sonnenstrahlen den Nebel und die 
neuen Gebäude kommen in Sicht: Die 
Schule St. Xavier, das Internat und ein 
Haus für die Lehrer. Die Internatskin-
der, deren Tag schon um fünf Uhr be-
ginnt, kommen mit schniefenden Na-
sen den kleinen Hügel hoch. Gleich 
feiern wir die Morgenmesse im alten 
Holzhaus. Demnächst soll eine richti-
ge Kirche gebaut werden und auch ein 
Wohnhaus für die Jesuiten, die derzeit 
noch in den Klassenräumen schlafen.

Präsenz in vier Bergdörfern 

Buragaon, Palizi, Bana und Thrizino 
heißen die vier Dörfer der Arunach-
al Mission, die von den Jesuiten vor 
mehr als zehn Jahren begonnen wur-
de. Arunachal Pradesh ist eine der 
rückständigsten Regionen in Indien. 
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Beim traditionellen 
Bambustanz zählen 
Schnelligkeit und 
Rhythmusgefühl.

Die Armut in den Bergdörfern ist 
groß. Es gibt kaum ausgebaute Stra-
ßen, nur sehr wenige funktionierende 
öffentliche Schulen, kaum Gesund-
heitsstationen, weder Arbeitsplätze 
noch Verdienstmöglichkeiten. Die 1,4 
Millionen Einwohner gehören über-
wiegend zu den 100 Bergstämmen mit 
vielfältigen kulturellen Traditionen 
und sehr unterschiedlichen Sprachen.

Wortgewaltige Messe

Ich bin unterwegs mit Christina 
Weber, Mitglied des Beirates der Je-
suitenmission in Nürnberg, sowie 
mit meinen beiden Mitbrüdern Toni 
Kurmann und Hans Tschiggerl, den 
Leitern der Jesuitenmission Schweiz 
und Österreich. Unser Führer ist der 
indische Jesuit Hector D’Souza. Er 
war fünf Jahre Jesuitenprovinzial von 
ganz Südasien und ist nun zum ein-
fachen Leben nach Arunachal zurück-
gekehrt. Hector feiert wortgewaltig 
die Messe. Mit derselben Intensität, 
mit der er früher alle südasiatischen 
Jesuiten anspornte, spricht er nun zu 
den Grundschülern, die vor ihm auf 
dem Boden sitzen. Die wenigsten sind 
Christen. Gesungen wird in Aka, der 
Sprache der Einheimischen, in Hindi 
und Englisch. Nach der Messe gibt es 
ein Frühstück und danach beginnt für 
die 170 Schülerinnen und Schüler der 

Unterricht. Zu Ehren des Besuches 
aus Europa haben sie ein Programm 
vorbereitet. Die Kleinsten singen ein 
Lied, die Älteren führen traditionelle 
Tänze und Kleidung der verschiede-
nen Stämme vor. Viele Eltern sind ge-
kommen. Man sieht, wie stolz sie auf 
ihre Sprösslinge sind.

Gemietete Bambushütte

Wir fahren weiter nach Palizi. Auf der 
langen Autofahrt erklärt uns Hector 
die Vorgehensweise der Jesuiten in 
den Dörfern. „Wir beginnen damit, 
die Kinder in einer gemieteten Bam-
bushütte zu unterrichten. Die Eltern 
sind froh darüber, denn die wenigen 
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staatlichen Schulen funktionieren 
nicht. Die Lehrer kassieren zwar ih-
ren Lohn, lassen sich dann aber nicht 
mehr blicken. Die Dorfbewohner be-
ginnen uns zu vertrauen und fragen, 
ob wir unsere Arbeit nicht auch auf 
andere Gebiete ausweiten können. 
Das dauert manchmal Jahre. Und 
wenn die Dorfbewohner bereit sind 
mitzumachen, schicken wir mehr 
Schwestern, Jesuiten und Laien und 
schaffen die notwendige Infrastruk-
tur. Mittlerweile ist unsere Arbeit 
schon so bekannt, dass die Leute von 
sich aus kommen und fragen, ob wir 
nicht auch in ihrem Dorf eine Schule 
aufmachen können.“

Erfolgsgeschichte Palizi

Palizi ist das Zentrum der Aktivitä-
ten der Jesuiten in Arunachal und am 
weitesten ausgebaut. Wir unterstützen 
von Europa aus  seit vielen Jahren die 
Mission in Arunachal und man kann 
deutlich sehen: es ist eine Erfolgsge-

schichte. Auch in Palizi hat sich seit 
meinem letzten Besuch viel verän-
dert. Neben dem Schulgebäude gibt 
es jeweils ein großes Internatsgebäude 
für die Jungen und die Mädchen, ein 
Haus für die Schwestern, eine Ge-
sundheitsstation und ein pastorales 
Zentrum. Nur die Jesuiten wohnen 
noch in dem alten Holzgebäude. Von 
den 500 Schülern sind 400 im Inter-
nat. Vor vier Jahren waren es nur halb 
so viele Schüler. Pater Vijay, der Leiter 
der Schule, führt uns am Nachmittag 
über das Gelände. Es ist die Zeit der 
Gemeinschaftsarbeit nach dem Spie-
len. Die Mädchen tragen mittels einer 
Menschenkette Holz zum Kochen in 
das Internat, die Jungen putzen ihre 
Schlafräume. 

Tabings Hoffnung 

Tabing Dolo geht in die 7. Klasse. 
Wie alt er ist, weiß er selbst nicht so 
genau, wahrscheinlich 20 Jahre. Vor 
drei Jahren hat ihm ein Freund von 
der Schule in Palizi erzählt. Tabing 
hatte bis dahin noch nie eine richti-
ge Schule besucht. „Palizi war meine 
Hoffnung“, sagt er. Also hat er sich 
aufs Fahrrad gesetzt, ist bergauf und 
bergab den weiten Weg nach Palizi ge-
fahren und beim Eignungstest prompt 
durchgefallen. Sehr enttäuscht fuhr er 
zurück in sein Dorf. Als Pater Vijay 
von seinem Schicksal erfuhr, hat er 
ihn noch einmal eingeladen und ihn 
auf Probe aufgenommen. Am Anfang 
saß Tabing mit zehn Jahre jünge-
ren Schülern auf der Schulbank und 
verstand nichts, da er kaum Englisch 
sprach. Aber er hat hart gearbeitet für 
seine Hoffnung und ist heute einer der 
Besten in seiner Klasse.

Tabing Dolo hat alles 
daran gesetzt, endlich 
eine richtige Schule 
besuchen zu dürfen.

Vier Mädchen auf 
dem Schulweg. Für 
die zu entfernt woh-
nenden Kinder gibt 
es Internatshäuser.
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Bana und Thrizino

Im Dorf Bana pfeift der Wind durch 
die Bambusschule, die direkt am Fluss 
steht. Wir begleiten Pater Vijay, der 
in einer Feier vier Backsteine für den 
geplanten Neubau segnet. Alle beten 
darum, dass die neue Schule bald fertig 
wird.  Am nächsten Morgen besuchen 
wir die vierte Missionsstation Thrizi-
no. Auch hier hat sich viel getan. Was 
vor vier Jahren noch baufällige Hütten 
waren, sind heute feste Gebäude: die 
Schule St. Berchmans für 260 Schü-
ler, ein kleines Internat für 60 Kinder 
und ein Schwesternhaus. Wir treffen 
vier junge Frauen, die hier als Lehre-
rinnen arbeiten und gemeinsam in ei-
nem kleinen Haus wohnen. Sie kom-
men aus Nagaland, drei Tagesreisen 
entfernt. Dort gingen sie auf ähnliche 
Missionsschulen der Jesuiten und ha-
ben anschließend eine weiterführende 
Ausbildung zum Lehrerberuf absol-
viert. Auch dabei wurden sie von den 
Jesuiten unterstützt. „Es ist schwierig, 
für unsere Schulen in Arunachal gute 
Lehrer zu bekommen“, sagt Hector. 
„Wer will schon so weit weg von Zu-
hause arbeiten? Mitten in den Bergen 
ohne Telefon und Strom? Deshalb 
setzen wir darauf, einheimische Leh-
rer auszubilden.“ Ich frage die jungen 
Frauen, was sie denn am Abend tun, 
so ohne Strom? „Rosenkranz beten“, 
antworten sie lachend. 

Vision und Mission

Zurück in Palizi treffen wir uns am 
Abend mit allen Jesuiten, die in der 
Arunachal Mission tätig sind. „Wir 
sind noch ganz am Anfang“, erklären 
sie uns. Ähnlich wie in der Nagaland 

Mission in der indischen Nachbarpro-
vinz wollen die Jesuiten einheimische 
Männer und Frauen über die Grenzen 
der Stämme hinweg zu Führungsper-
sönlichkeiten ausbilden. „Dann wer-
den wir unsere Arbeit in ihre Hände 
übergeben und in neue Gebiete wei-
terziehen.“ Neben den Schulen geht 
es vor allem um Gesundheitsvorsorge, 
Selbsthilfegruppen und die Schaffung 
von Arbeit und Einkommen. Ent-
wicklung und Evangelisierung sehen 
die Jesuiten als einen integralen Pro-
zess. „Die Menschen in den Dörfern 
fragen uns, warum wir dieses Leben 
und diese Arbeit auf uns nehmen. 
Dann erzählen wir von Jesus, der 
uns zu den Armen schickt. Wir sind 
überzeugt, dass unsere christlichen 
Werte zum ganzheitlichen Heil dieser 
Menschen beitragen.“ Der Abend ist 
früh zu Ende, da die akkubetriebenen 
Lampen, die tagsüber durch Solaren-
ergie aufgeladen werden, bald verlö-
schen. Aber die Begeisterung und die 
Hoffnung der Menschen, denen ich 
in Arunachal begegnet bin, leuchten 
auch in der Dunkelheit.

Klaus Väthröder SJ

Pater Vijay segnet 
Backsteine für die 
neue Schule in Bana. 
In Thrizino (oben) 
ist der Neubau schon 
fertig.
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„ Wir sind nur der Sauerteig“ 
Interview mit P. Hector D’Souza SJ

Du warst als Provinzial von Südasien 
der wichtigste Jesuit in Indien und bist 
jetzt an die Basis zurückgekehrt. Wie 
ist das? Als ich 2004 zum Provinzial 
von Südasien ernannt wurde, konnte 
ich gemeinsam mit der Jesuitenkon-
ferenz unsere Arbeit in Afghanistan 
starten und in Myanmar, Guyana und 
Kambodscha aushelfen. Nachdem 
ich diese Aufgabe erfüllt habe, kehre 
ich dorthin zurück, wo ich hingehö-
re. Mein Herz gehört den Tribals, 
den Bergvölkern in Nordost-Indien. 
Bereits 1975 wurde ich als Missionar 
hierhin geschickt. 

Was fasziniert dich an Arunachal 
Pradesh? Die Menschen haben ihre 
eigene ethnische Art, Dinge zu tun. 
Beeindruckt hat mich schon immer 
ihre enge Verbundenheit mit der Na-
tur. Sie sind sehr gemeinschaftsbetont. 
Das gesprochene Wort ist wichtig für 
sie. Die Stämme in Arunachal Pradesh 
wollen ihre kulturelle Identität be-

wahren und entwickeln, während die 
indische Politik Druck ausübt, sich 
dem gesellschaftlichen Mainstream 
anzupassen. Das ist eine traurige Ge-
schichte. Mein Hauptanliegen ist es, 
die Kultur der Stämme zu stärken und 
ihre wunderbaren Wertesysteme am 
Leben zu erhalten. 

Du lebst in einer extrem abgelegenen 
und vernachlässigten Region. Was be-
deutet es für dich, gemäß GC 35 „als  
Jesuit an die Grenzen zu gehen”? Die 
35. Generalkongregation der Jesuiten 
(GC 35) hat betont, was Jesuiten wäh-
rend der letzten 450 Jahre schon im-
mer gemacht haben – an die Grenzen 
und Wegkreuzungen gehen, die von 
anderen nicht erreicht werden. Ich 
fühle mich privilegiert, als Jesuit an so 
einer Grenzmission beteiligt zu sein. 
Wir werden in Arunachal Pradesh 
nicht stehen bleiben. Unsere Leute, 
besonders der Stamm der Monpa, ha-
ben viele Gemeinsamkeiten mit den 
Tibetern. Vor der Teilung der Natio-
nen haben die Monpa in Dirang Jong 
den Zehnten an den tibetanischen 
Herrscher bezahlt. Wenn Gott will, 
würde ich mit Freude die Grenze zu 
Tibet überschreiten. 

Wie geht ihr vor, wenn ihr in einem neuen 
Gebiet anfangt zu arbeiten? Nur wenn 
uns die Menschen einladen, gehen wir 
in neue Gebiete. Normalerweise bitten 
sie uns, ihre Kinder zu unterrichten. Für 
den Beginn jeder Arbeit ist das Ver-
trauen der Menschen wichtig. Unsere 

Gespräch im 
Morgen nebel: Pater 
Hector D’Souza und 
Missionsprokurator 
Klaus Väthröder SJ.
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Leute wissen, dass wir ihnen beistehen, 
ihr Leben leben, ihre Sprache lernen. 
Wir eröffnen eine Schule mit ange-
schlossenem Kindergarten. Die Schule 
wird von Laien geführt. Die Kirche in 
Arunachal Pradesh ist eine Kirche der 
Laien. Wir Jesuiten sind nur der Sauer-
teig. Während sich die Schule entwik-
kelt, wird viel dafür getan, die Lebens-
qualität zu verbessern, insbesondere was 
Hygiene, Gesundheit und die sehr hohe 
Kindersterblichkeit betrifft. Viele Or-
densschwestern helfen uns dabei.

Welche Rolle spielt Evangelisierung in 
eurer Arbeit? Ich finde es unglücklich, 
dass der Begriff Evangelisierung im-
mer sofort mit Taufe assoziiert wird. 
Für uns bedeutet Evangelisierung 
Wachstum von Leben durch die Wei-
tergabe der Frohen Botschaft. Die Fro-
he Botschaft lautet: „Wir sind fähige 
Menschen, wir sind von Gott geliebt, 
wir können die Welt verändern.“ Die 
Botschaft, die unsere Stammesleute in 
Arunachal durch dominierende Reli-
gionen und Schichten in Indien hö-
ren, klingt so: „Ihr seid wertlose Wald-
menschen (vanvasi) und zu nichts 
zu gebrauchen.“ Sie erfahren immer 
wieder: „Wir gehören nicht dem Kas-
tensystem an, wir sind ‚Outcasts‘, 
Ausgeschlossene, wir gehören nir-
gendwo hin.“ Unsere Aufgabe ist es, 
ihnen ihren Selbstwert und ihr Recht 
auf eine eigene Identität zu vermitteln. 
Es gibt auch einige Elemente in der 
Kultur der Bergvölker, die einengen: 
die Furcht vor Geistern zum Beispiel. 
Krankheiten werden bösen Geistern 
zugeschrieben und Opfertiere sollen 
die Götter besänftigen. In der Begeg-
nung mit uns sagen sie: „Angst hat 
unser Leben regiert. Unser Weltblick 

war eingeschränkt.“ Über die Erzie-
hung und Bildung ihrer Kinder wei-
tet sich ihr Weltblick und sie erleben, 
dass ihnen das Christentum hilft, sich 
nicht mehr von Angst fesseln zu las-
sen. Wir geben unsere Glaubenswerte 
weiter, aber eine Bekehrung oder Tau-
fe ist der letzte Schritt. Viele unserer 
älteren Schüler wollen getauft werden 
und sie erzählen ihren Eltern davon, 
so dass manchmal ganze Familien die 
Taufe empfangen. Aber niemand wird 
gezwungen oder  in irgendeiner Weise 
dazu angehalten, Christ zu werden. 

Von meinen Besuchen weiß ich, dass 
euer Leben sehr hart und fordernd ist.  
Was gibt dir die Kraft dazu? Die Men-
schen. Wir sehen und erleben Wachs-
tum, Freude, Dankbarkeit. Ich weiß, 
dass noch ein langer Weg zu gehen ist, 
aber wir haben die Herausforderung 
angenommen. Für uns ist diese Arbeit 
ein Segen.

Wie können wir helfen? Die Jesuiten-
mission war von Anfang an unser Part-
ner. Dafür vielen Dank! Wir glauben, 
dass Bildung der beste Weg ist, um 
Menschen zu helfen. Wir brauchen 
Schulen und Internate für Kinder aus 
weit entfernten Dörfern. Wir brau-
chen medizinische Versorgung und 
Fahrzeuge zum Fortbewegen. Wir 
brauchen gute Lehrer. Ihr könntet 
helfen, die niedrigen Lehrergehälter 
aufzubessern. Eine Unterstützung un-
serer Schüler durch Jahresstipendien 
wäre eine große Hilfe. Genauso wie 
eure Gebete, um uns in schwierigen 
Zeiten von Leid, Trauer und Tod zu 
begleiten.

Interview: Klaus Väthröder SJ

TIBET

Der indische Bun-
desstaat Arunachal 
Pradesh liegt im 
Nordosten des Landes 
und teilt sich mit 
Tibet den Himalaya.
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Jesuitenmission
Spendenkonto 
5 115 582
Liga Bank 
BLZ 750 903 00

Stichwort: 
X31112 
Arunachal

Liebe Leserin, lieber Leser!

Pater Hector D’Souza bittet Sie, die Arbeit der Jesuiten in Arunachal Pradesh 
mit Ihrem Gebet und Ihrer Spende zu unterstützen. Die Vergangenheit hat ge-
zeigt, dass Ihre Spenden dort eine große Wirkung haben und das Leben vieler 
Menschen zum Besseren wenden: durch Schulbildung, Gesundheitsvorsorge und 
Evangelisierung. Auf diesem Weg wollen wir Pater Hector und seine Leute auch 
weiterhin begleiten. 

Pater Hector bittet uns bei diesen Projekten um Hilfe:
•  Neubau der Schule in Bana: 95.000 Euro
•  Internatsgebäude für Jungen und Mädchen in Thrizino: 66.000 Euro
•  Zwei geländegängige Autos:  jeweils 10.000 Euro
•  Gehaltszulage für Lehrerinnen und Lehrer: monatlich je 100 Euro
•  Stipendien für Internatsschüler: monatlich je 30 Euro

Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre Unterstützung!

Klaus Väthröder SJ, Missionsprokurator

Unsere Spendenbitte für Arunachal



Rechenschaftsbericht 
der Jesuitenmission

Spenden und Projekte

Aufgaben und Struktur

Aktionen und Personen
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> Kurzvorstellung: Was ist die Jesuitenmission?

Weltweit mit den Armen
Die Jesuitenmission in Nürnberg ist das deutsche Hilfswerk der Je-
suiten weltweit. Mit knapp 18.000 Mitgliedern ist die 1540 gegrün-
dete Gesellschaft Jesu die größte katholische Ordensgemeinschaft.

Über das weltweite Netzwerk des 
Ordens unterstützt die Jesuiten­
mission rund 600 Projekte in 
den Bereichen Armutsbekämp­
fung, Flüchtlings hilfe, Bildung, 
Gesundheit, Ökologie, Menschen­
rechte und Pastoralarbeit. 

Ein Blick in die Geschichte
Entstanden ist die Jesuiten­
mission als „Heimatbasis“ für 
Jesuiten, die als Missionare 
in Übersee arbeiteten. Den 
deutschsprachigen Provinzen 
waren von der Ordensleitung 
in Rom feste Missionsgebiete in 
Indien, Indonesien, Japan, China 
und Simbabwe übertragen wor­
den. Die Jesuitenmission beglei­

tete die gesendeten Missionare, 
sorgte für finanzielle Hilfen aus 
der Heimat und Informationen 
aus den Missionen.

Von Mensch zu Mensch
Heute sind die alten Missionsge­
biete längst zu eigenständigen 
Ortskirchen geworden. Entspre­
chend haben sich die Aufgaben 
der Jesuitenmission verändert. 
Als professionelles Werk des Or­
dens fördern und begleiten wir 
Hilfsprojekte unserer Jesuiten 
und Projektpartner. Das grund­
legende Prinzip der Jesuitenmis­
sion ist die solidarische Begeg­
nung von Mensch zu Mensch. 
Wir stärken Initiativen an der Ba­

sis, die den Armen direkt helfen 
und sie aktiv einbinden. Unsere 
Mission – unsere Sendung –  ver­
stehen wir als Dienst am Glau­
ben, Einsatz für Gerechtigkeit, 
Begegnung der Kulturen und 
Dialog zwischen den Religionen. 

Solidarität mit den Armen
Die Jesuitenmission baut Brücken 
und knüpft Netze weltweiter 
Solidarität zwischen Menschen 
aller Religionen, Kulturen und 
Kontinente – auch über die Ent­
sendung von Freiwilligen. Soli­
darität mit den Armen bedeutet 
auch politische Anwaltschaft, 
um Menschenrechte durchzu­
setzen und ungerechte Struktu­
ren zu verändern. Die Arbeit der 
Jesuitenmission wird vollständig 
über Spenden finanziert.

»  Die Jesuitenmission versteht 
ihre Arbeit als Auftrag und 
Dienst, der sich von der pro-
phetischen Perspektive des 
Evangeliums leiten lässt. «

P. Klaus Väthröder SJ

Mehr Infos:
Über den Orden unter  
www.jesuiten.de
Über unsere Arbeit unter 
www.jesuitenmission.de
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Leitung & Geschäftsführung
P. Klaus Väthröder SJ (Missionsprokurator)
P. Dr. Jörg Alt SJ (stellv. Missionsprokurator)

Beratende und entscheidende Funktionen  
haben der Provinzial der Deutschen Provinz der Jesuiten 

mit Sitz in München (P. Stefan Kiechle SJ) und 
der ehrenamtliche Beirat der Jesuitenmission 

(Jürgen Helm, P. Prof. Dr. Johannes  
Müller SJ, Gerhard Seger, 

  P. Josef Singer SJ, 
  Christina Weber) 

Verwaltung & 
Organisation
Sekretariat (Barbara Walter,  
Susanne Poiger)
Spendenbuchhaltung  
(Thomas Hubrach)
Finanzbuchhaltung 
(Thomas Kilian)
IT-Betreuung 
(Reinhard Degelmann)

Kommunikation
Öffentlichkeitsarbeit  
(Judith Behnen)
Spenderbetreuung 
(N.N.)

Bildung &  
Advocacy

Sam Drempetic,  
P. Dr. Jörg Alt SJ

Freiwilligenprogramm
Jesuit Mission Volunteers
Carolin Auner,  
Rossemary Brückner-Hospedales

Projekte & Partner
Karla Leitz, Norbert Eckert,  
P. Ludwig Wiedenmann SJ, 
Br. Herbert Liebl SJDie Jesuitenmission 

steht im Dienst einer 
weltweiten Solidarität 

mit den Armen
 

> Organigramm: Wie ist die Jesuitenmission strukturiert?

In der Jesuitenmission in Nürnberg arbeiten vier Jesuiten und zwölf Angestellte. Sechs der insgesamt  
16 Mitarbeiter sind teilzeitbeschäftigt, eine Kollegin ist in Elternzeit. Im Jahr 2010 zahlte die Jesuitenmis­
sion für alle vier Jesuiten insgesamt 53.700 Euro als Gestellungsgeld an den Orden. Für Angestellten­
gehälter wendete die Jesuitenmission im Jahr 2010 einen Gesamtbetrag von 333.621 Euro auf. Bei einer 
Reihe von Aufgaben helfen Ehrenamtliche mit.
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> Spenden und Projekte, Einnahmen der Jesuitenmission 2010

Danke für Ihre Unterstützung!
P. Klaus Väthröder SJ, der als Missionsprokurator die Jesuitenmission leitet, gibt einen Überblick über 
die Spendeneinnahmen und Projektförderungen im vergangenen Jahr 2010.

Durch Ihre Hilfsbereitschaft und 
Großzügigkeit konnten wir auch 
letztes Jahr wieder viele Projekte, 
Partner und Missionare unter­
stützen. Dafür möchte ich Ihnen 
allen von Herzen danken! 

Im Jahr 2010 beliefen sich die Ein­
nahmen der Jesuitenmission auf 
insgesamt 12.184.910 Euro. Mehr 
als 90% stammen aus privaten 
Spenden, die sich in zweckge­
bundene und allgemeine Spen­
den aufteilen. Hinzu kommen 
einige andere Einnahmen wie 
Erbschaften, Zinserträge und der 
Erlös aus Briefmarkenverkäufen.

Vergleichen wir die Gesamtein­
nahmen der vergangenen fünf 
Jahre, liegt das Jahresergebnis 
2010 knapp unterhalb des Durch­
schnitts von 12,4 Millionen Euro. 
Trotz geringer Schwankungen 
sind die Einnahmen der Jesuiten­
mission erfreulicherweise sehr 
stabil. Abweichungen ergeben 
sich vor allem durch besondere 
Aktionen, wie zum Beispiel unse­
re Bitte für die Hungerhilfe Sim­
babwe im Jahre 2009.

Einnahmen 2010

Allgemeine Spenden 2.108.709 € 17,3 %

Zweckgebundene Spenden 9.169.745 € 75,3 %

Diverse Einnahmen 906.456 € 7,4 %

Einnahmen gesamt 12.184.910 €    100,0 %

Vergleich der Einnahmen 

Einnahmen 2006 12.407.802 €

Einnahmen 2007 12.332.370 €

Einnahmen 2008 11.318.308 €   

Einnahmen 2009 13.752.945 €

Einnahmen 2010 12.184.910 €

Projektförderung 2010

Asien 5.671.529 € 48,4 %

Afrika 3.643.892 € 31,1 %

Lateinamerika 2.019.756 € 17,3 %

Naher Osten und Osteuropa 371.195 € 3,2 %

Projektförderung gesamt 11.706.372 € 100,0 %
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Ausgaben 2010

Projektförderung 11.706.372 € 91,0 %

Projektbegleitung 72.382 € 0,6 %

Bildungs-, Kampagnen- und Freiwilligenarbeit 52.696 € 0,4 %

Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungen, Werbung 534.238 € 4,1 %

Verwaltung 496.343 € 3,9 %

Ausgaben gesamt *    12.862.031 € 100,0 %

> Spenden und Projekte, Ausgaben der Jesuitenmission 2010

Im Jahr 2010 konnten wir mit 
etwas mehr als 11 Millionen Euro 
verschiedenste Projekte unserer 
Partner und Missionare fördern. 
Die zweckgebundenen Spenden 
werden von uns ohne Abzüge 
von Verwaltungskosten zu 100% 
an das vom Spender gewünsch­
te Projekt weitergeleitet. Bei der 
Verwendung der allgemeinen 
Spenden setzen wir selbst För­
derschwerpunkte, über die der 
Beirat der Jesuitenmission auf 
der Basis von Projektanträgen 

entscheidet. Fast 80% unserer 
Förderung fließt nach Asien 
und Afrika. In Asien sind un­
sere Länderschwerpunkte vor 
allem Indien und Indonesien. 
In Afrika fördern wir besonders 
Simbabwe sowie die Arbeit des 
Flüchtlingsdienstes der Jesu­
iten in den beiden Regionen 
Ostafrika und Große Seen. Un­
sere Projektpartner sind in der 
Regel Jesuiten. Gut 80% der 
Projektmittel gehen direkt an 
Institutionen der Jesuiten. Die 

restlichen 20% verteilen sich 
auf Diözesen, andere Ordens­
gemeinschaften und Insti­
tutionen, die mit Jesuiten in 
Verbindung stehen. Fast Drei­
viertel unserer Gelder fließen in 
diese drei Bereiche: schulische 
und außerschulische Bildung, 
Caritas und Nothilfe, Pastoral 
und Evangelisierung. Auf den 
folgenden Seiten stellen wir 
Ihnen vier von uns geförderte 
Beispielprojekte in Haiti, Sim­
babwe, Indien und Belize vor.

Die Ausgaben für Verwaltung, 
Öffentlichkeitsarbeit, Projektbe­
gleitung und Bildungsarbeit lie­
gen mit 9,0% in einem Bereich, 
den das Deutsche Zentralinstitut 
für Soziale Fragen (DZI) als niedrig 
einstuft: niedrig (bis 10%), ange­
messen (10% bis 20%), vertretbar 
(20% bis 35%) und unvertretbar 
hoch (über 35%). Wie in jedem 
Jahr wurde die Jesuitenmission 

in Nürnberg durch einen un­
abhängigen Wirtschaftsprüfer 
geprüft (RTM Treuhandgesell­
schaft München mbH), dessen 
Prüfungsbericht festhält: „Nach 
unserer Beurteilung aufgrund 
der bei der Prüfung gewonne­
nen Erkenntnisse entspricht die 
Rechnungslegung den freiwil­
lig angewandten gesetzlichen 
Vorschriften §§ 242­256 HGB. 

Unsere Prüfung hat zu keinen 
Einwänden geführt.“ Wir hoffen 
und vertrauen darauf, dass Sie 
auch in Zukunft unsere Arbeit 
wohlwollend begleiten. Unsere 
Projektpartner setzen sich mit 
Kopf, Herz und Seele für Notlei­
dende, Flüchtlinge und Arme 
weltweit ein. Wir garantieren, 
dass Ihre Hilfe bei ihnen an­
kommt!

*  Die Differenz zwischen Ausgaben und Einnahmen in Höhe von 677.121 € erklärt sich durch Rücklagen aus dem Vorjahr.
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> Haiti, Watershed und Biogas, Spendencode: X33400 Pilate

Pilate im hügeligen Norden der 
Insel zählt zu den Regionen Hai­
tis, die immer wieder von Hur­
rikans und Tropenstürmen ver­
wüstet wurden – zuletzt 2004 
und 2008. Im Januar 2010 sind 
viele Erdbebenopfer aus Port­
au­Prince nach Pilate geflohen. 
Die Pfarrgemeinde Sainte Rose 
de Lima hat sich um die in völ­
liger Armut lebenden Flücht­
lingsfamilien und Waisenkinder 
gekümmert, sie in den Schulall­
tag und das Gemeindeleben in­
tegriert und ihnen beim Aufbau 
einer neuer Existenz geholfen. 
In Pilate leben die Menschen 

Eine Landpfarrei packt an!

hauptsächlich von der Landwirt­
schaft. Die Bedingungen sind 
jedoch denkbar schlecht, Abhol­
zung, Bodenerosion und Tro ck en ­
heit sind ein großes Problem.

Enthusiastischer Start
Pater Snell, der Pfarrer von Saint 
Rose, hat gemeinsam mit der 
Gemeinde zwei Gebiete ausge­
wählt, um ein Watershed­Pro­
gramm zu starten und Biogas­
Anlagen zu bauen. „Die Leute 
begrüßen die Initiative mit En­
thusiasmus“, freut sich Pater 
Snell. Es wurden bereits neun 
Gruppen von verarmten Bauern 

Ihre Hilfe für Pilate: 
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die 
Hilfsprojekte der Pfarrei 
seit 2005 mit 99.500 Euro 
unterstützen.

und Flüchtlingen zu je 50 Mit­
gliedern für die Arbeit an dem 
Projekt gegründet. 

Rat und Hilfe aus Indien
Der Watershed­Ansatz ist eine 
Kombination aus Wiederauf­
forstung, Eindämmung der 
Bodenerosion durch die Anlage 
von Steinwällen und Terrassen­
feldern, Gemeindeentwicklung 
durch Kurse in ökologischer 
Landwirtschaft und Tierzucht 
sowie dem Aufbau alternati­
ver Energiegewinnung durch 
Biogas. Pater Snell hat sich – 
vermittelt über die Jesuiten­
mission – ausführlich mit den 
beiden Watershed­Experten Pa­
ter Robert D’Costa SJ aus Indi­
en und dem Diplom­Ingenieur 
Rudolf Schleicher aus Deutsch­
land beraten, die das Projekt in 
Haiti begleiten und mittragen.

»    Das Projekt hilft uns, den 
Lebensstandard aus eigener 
Kraft zu heben.«

           P. Snell Nord CSC

Um die Lebensbedingungen in der ländlichen Region Pilate zu  
verbessern, hat die Pfarrei von Pater Snell ein ökologisches Pilot-
projekt gestartet.
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Heilkräuter helfen Aidskranken

Ihre Hilfe für Sr. Yulitta:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission den 
Bau und die Arbeit der 
Herbal Clinic seit 2008 mit 
41.000 Euro unterstützen.

 > Simbabwe, HIV/Aids, Spendencode: X49230 Herbal Clinic

Die simbabwische Ordensfrau Yulitta Chirawu setzt in ihrer Arbeit 
mit HIV/Aids-Patienten auf heilpflanzliche Behandlungen und die 
Förderung einer gesunden Ernährung.

Simbabwe hat trotz eines leich­
ten Rückgangs in den vergan­
genen Jahren nach wie vor eine 
extrem hohe HIV­Infektionsrate 
von fast 15 Prozent. Geschätzte 
2,3 Millionen Menschen in Sim­
babwe leben mit dem Virus. Für 
viele ist die Krankheit noch im­
mer ein schnelles Todesurteil. 
Denn selbst wer in Simbabwe das 
Glück hat, regelmäßig antiretro­
virale Medikamente nehmen zu 
können, leidet oft unter Mangel­
ernährung, so dass die Therapie 
nicht anschlägt. Die afrikanische 
Schwesternkongregation LCBL 
(Little Children of our Blessed 
Lady) hat deshalb bereits 2006 
ein Programm zur medizinischen 
Behandlung mit einheimischen 
Kräutern entwickelt. 

Moringa und Aloe
In ihrer Praxis, der Herbal Clinic 
in der Nähe von Harare, bietet 
Schwester Yulitta einen Ansatz, 
der auf die Probleme in Simbab­
we zugeschnitten ist. Sie betreut 
28 Selbsthilfegruppen mit insge­
samt 400 Patienten. Heilpflan­
zen wie Moringa, African Potato, 
Wermut, Beifuß und Aloe wer­
den selbst angebaut und unter 
Anleitung zu Tees, Tinkturen 
und Lotionen verarbeitet. „Wir 

stärken damit das Immunsys­
tem, verringern das Risiko von 
Infektionskrankheiten und be­
handeln auch die Nebenwirkun­
gen der antiretroviralen Thera­
pie“, erklärt Schwester Yulitta. 

Stigmatisierung überwinden
Neben dem Wissen über Heil­
kräuter erhalten die Selbsthil­
fegruppen auch Kurse in Ge­
müse anbau, um die eigene 
Ernährungs situation zu verbes­
sern. Schwester Yulitta macht 
mit ihrer Arbeit den Patienten 
und Angehörigen Mut, sich  
offensiv mit der Krankheit aus­

einanderzusetzen anstatt sich 
ihr machtlos ausgeliefert zu 
fühlen. Und sie hofft, dass sich 
so auch irgendwann die Stigma­
tisierung der Betroffenen über­
winden lässt.

»    Es ist ganz wichtig, 
 die  Patienten aktiv zu         
           beteiligen.«
         Sr. Yulitta Chirawu
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In der Jesu Niketan Schule im nordindischen Matigara werden Kin-
der unterrichtet, die keine andere Schule der Umgebung aufneh-
men will: Töchter und Söhne von Steinbrechern und Leprakranken.

Es ist eine unvorstellbar ermü­
dende Knochenarbeit: Hunderte 
Frauen und Männer hocken den 
ganzen Tag am Ufer der Flüsse 
Balason und Brahmaputra und 
zerschlagen mit kleinen Hand­
meißeln Steine zu Schotter, der 
für den Straßenbau gebraucht 
wird. Kinder helfen beim Stei­
neklopfen oder holen den Nach­
schub an Steinen aus dem Fluss. 
Der Verdienst für diese Arbeit 
reicht nicht zum Leben und 
nicht zum Sterben. Die Steinbre­
cher­Familien sind großenteils 
Flüchtlinge aus Bangladesch 
oder landlose Tagelöhner aus 
Westbengalen.

Lunch statt Uniform
Die Jesuiten der Region haben 
bereits vor vielen Jahrzenten 
auf die Not der Menschen mit 
dem Aufbau des Armenspitals 
Jesu Ashram reagiert, in dem 
vor allem Lepra­ und Tuberku­
losepatienten Hilfe suchen. Für 
die Kinder der Patienten und 
Steinbrecher gibt es seit 1993 die 
Grundschule Jesu Niketan. Vom 
Kindergarten bis zur vierten 
Klasse werden hier 220 Kinder 
betreut. Anders als in den Schu­
len der Umgebung wird kein 
Schulgeld erhoben, die Kinder 
tragen keine Schuluniform und 
sie erhalten Bücher, Hefte und 

Ihre Hilfe für die Schule:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die Jesu 
Niketan Schule seit 2009 mit 
12.115 Euro unterstützen.

Stifte über die Schule. Denn all 
das könnten die Eltern niemals 
bezahlen. Die Kinder bekommen 
in der Schule ein Mittagessen 
und nehmen regelmäßig an 
Vorsorgeuntersuchungen teil, 
so dass sie bei Krankheiten und 
Mangelerscheinungen frühzei­
tig behandelt werden können. 
Die Jesu Niketan Schule ist für 
die Kinder der Grundstein für 
ein Leben, das hoffentlich leich­
ter sein wird als das ihrer Eltern.

»  In unserer Schule erfahren die 
Kinder, dass sie etwas wert 
sind.«                P. Peter Pappu SJ

Grundstein für Bildung

> Indien, Schule für Steinbrecher­Kinder, Spendencode: X56810 Niketan
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Pater Jörg Alt SJ hat drei Jahre in Belize bei Maya Indianern gelebt. 
Letzten Sommer reiste er mit Studierenden der Hochschulgemein-
den Nürnberg und Basel in die Dörfer seiner alten Pfarrei.

Ihre Hilfe für Belize:
Die Gruppe hat bereits 
genügend Geld für zwei 
Schulstipendien und die 
Einstellung des Marke-
ting Officers gesammelt.
Es fehlen noch 3.000 der 
benötigten 18.000 Euro.

Eine Reise mit Folgen

Die jungen Europäer besuchten 
die beiden Dörfer Dolores und 
Otoxha und teilten dort als Gäs­
te der Maya Indianer deren All­
tag und Arbeit. Drei Probleme 
fielen der Gruppe auf: Die Maya 
Indianer stellen kunsthandwerk­
liche Dinge her, die sie aber nicht 
verkaufen können, weil in diesen 
südlichen Teil von Belize keine 
Touristen kommen. Viele Jugend­
liche können aus Geldmangel 
keine weiterführende Schule be­
suchen und werden trotz guter 
Schulnoten ihr Leben als Mais­
bauern beenden. Die Ernährung 
in den Dörfern ist sehr einseitig, 
Gemüse und Obst fehlen.

Help the Maya!
Aus diesen Erfahrungen her­
aus entwickelte die Gruppe das 
Projekt „Help the Maya“, zusam­
men mit dem örtlichen Koope­
rationspartner „Socio Economic 
Out reach“ (SEO) der Pfarrei  
St. Peter Claver: 
Drei Jahre lang wollen sie durch 
ein Stipendium je einem Kind 
aus jedem dieser zwei Dörfer 
den High School Besuch ermög­
lichen. Das Stipendium ist an die 
Bedingung geknüpft, bei dem 
folgenden Projekt ehrenamtlich 
mitzuarbeiten. Zusammen mit 
dem Agricultural Officer des 
SEO Programms sollen Wege  

gefunden werden, in den Dör­
fern Obst und Gemüse anzu­
bauen. Dies soll zum einen die 
Ernährungssituation verbes­
sern, bei Überschüssen aber 
auch Einnahmen durch den 
Verkauf auf dem Markt in der 
Provinzhauptstadt Punta Gorda. 
Am folgenreichsten dürfte aber 
die Anschubfinanzierung für 
die Position eines „Marketing 
Officers“ sein. Dessen Aufgabe 
soll sein, Vertriebswege für die 
kunsthandwerklichen Erzeug­
nisse der Maya zu finden, so dass 
ihre Produkte endlich dorthin 
kommen, wo Käufer sind. Wenn 
auf diese Weise eine Einnahme­
quelle erschlossen werden kann, 
wird endlich auch der Besuch 
einer höheren Schule für viele 
Kinder eine Realität. 

»  Dieses Projekt ist ein 
klassischer Fall von Hilfe  
zur Selbsthilfe.«

         P. Jörg Alt SJ

> Belize, Maya Indianer, Spendencode: X36305 Belize
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> Rechenschaft, Spendenbitten im weltweit­Magazin

Jeden Tag ein neuer Spendenaufruf im Briefkasten? Mit uns nicht! 
Die Jesuitenmission setzt auf solide Informationen und authenti-
sche Berichte mit ihrem viermal im Jahr erscheinenden Magazin 
weltweit.

Informiert helfen

Die Jesuitenmission ist keine 
Hilfsorganisation für Katastro­
phen. Nur in sehr seltenen Fällen 
verschicken wir einen besonde­
ren Brief und bitten für extreme 
Notlagen. In den vergangenen 
sieben Jahren haben wir drei sol­
cher Spendenaufrufe verschickt: 
beim Tsunami in Asien, der Hun­
gersnot in Simbabwe und dem 
Erdbeben in Haiti. Wir tun dies 
nur, wenn wir langjährige und 
vertrauenswürdige Partner vor 
Ort haben, die sinnvolle Nothil­
fe leisten können, ohne dass wir 
ein Hilfsteam von außen schik­
ken müssten.

Eine Brücke in die Welt
Stattdessen schicken wir un­
seren Spendern viermal im 
Jahr unser Magazin weltweit. 
Wir wollen damit eine Brük­
ke bauen zu den Erfahrungen 
unserer Projektpartner in ganz 
verschiedenen Ländern und 
Kulturen. Wir glauben, dass sol­
che Einblicke wichtig sind. Jede 
Ausgabe enthält im Anschluss 
an einen ausführlichen Arti­
kel auch eine Spendenbitte für 
das vorgestellte Projekt. In den 

letzten fünf Jahren haben Sie 
jede dieser Spendenbitten mit 
durchschnittlich 148.551 Euro un­
terstützt. 

Landschulen für Dalit-Kinder
Drei Beispiele möchte ich Ih­
nen nennen. Im Weihnachtsheft 
2008 baten wir Sie um Unter­
stützung der neuen Chennai­
Mission in Tamilnadu, mit der 
sich indische Jesuiten vor allem 
den Dalits, den sogenannten 
„Unberührbaren“ zuwenden.

Für dieses Anliegen wurden ins­
gesamt 286.928 Euro gespendet, 
mit denen ein Ausbildungsin­
stitut für Lehrerinnen in Vetta­
valam und eine Landschule für 
arme Kinder in Kuppayanallur 
aufgebaut und ausgestattet 
werden konnten. Mit den rest­
lichen Mitteln wird eine weitere 
Landschule und ein Kindergarten 
in Vadamelpakkam eröffnet. Auf 
dem Foto sehen Sie die Segnung 
des neuen Schulbuses in Vettava­
lam durch P.  Joe Übelmesser SJ.

Das Magazin der Jesuitenmission
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> Rechenschaft, Spendenbitten im weltweit­Magazin

Ein Dorf baut eine Kirche
Im Herbst 2009 baten wir Sie 
im Namen des vietnamesischen 
Jesuiten Cosma Hoang van Dat, 
Bischof der Diözese Bac Ninh, 
darum, den Bewohnern des viet­
namesischen Dorfes Nui­Ô beim 
Bau ihrer neuen Kirche zu helfen. 
Die eingegangenen 156.048 Euro 
reichten für dieses Vorhaben aus. 
Denn – wie Sie auf den Fotos se­
hen – packte das ganze Dorf beim 
Abriss der alten und baufälligen 
Kirche mit an und half auch auf 
der Baustelle des Neubaus.

Hilfe für Simbabwe
Im Osterheft 2011 stellten wir Ih­
nen die Arbeit und Zukunftspläne 
von P. Heribert Müller SJ auf der 
Makumbi Missionsstation in Sim­
babwe vor. Pater Müller bat um 
Mitfinanzierung des neuen Com­
munity Centre auf der Missions­
station. Bisher sind 125.350 Euro 
für dieses Vorhaben zusammen­
gekommen. Mit diesem Betrag 
lässt sich neben der geplanten 
Küche mit Speisesaal wohl auch 
noch etwas mehr finanzieren. 

»  Für Ihre Spenden möchte ich 
Ihnen von Herzen danken!«

   P. Klaus Väthröder SJ

Ihre Hilfe für weltweit-Bitten:
In den vergangenen fünf 
Jahren haben Sie die Projekte 
der weltweit-Spendenbitten 
mit insgesamt 3,1 Millionen 
Euro unterstützt.
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> Freiwilligenarbeit, Jesuit Mission Volunteers

 Als Freiwillige in die Welt
Das Programm „Jesuit Mission Volunteers“ (JMV) bietet jungen 
und jung gebliebenen Leuten die Möglichkeit, in einem Projekt der 
Jesuiten in Afrika, Asien oder Lateinamerika mitzuarbeiten.

Ein Freiwilligeneinsatz ist mehr 
als „…ich bin dann mal weg!“ Es 
geht darum, Lebensbedingungen 
und Kulturen vor Ort, die Freude 
und auch die erschütternde Not 
hautnah kennen zu lernen. Ziel 
ist ein tieferes Verständnis unse­
rer Einen Welt und ein weiterfüh­
rendes Engagement für Glaube 
und Gerechtigkeit. 

»  Ein Teil unserer Seele ist ein-
fach dort hängen geblieben. «

Mary und Turgay, 
JMVs in Ranipet/Indien

Im Jahr 2010 haben sich mehr 
als 60 Interessierte auf 25 Ein­
satzplätze beworben. Die Al­
tersspanne unserer Volunteers 
des Jahres 2010/2011 reicht von 
18 bis 66 Jahren und entspre­
chend unterschiedlich sind ihre 
beruflichen und persönlichen 
Hintergründe. Neun Freiwillige 
sind in Lateinamerika (Argen­
tinien, Peru, Ecuador, Paraguay, 
Haiti, Brasilien), sechs in Asien 
(Kambodscha, Indien) und zehn 
in Afrika (Ägypten, Simbabwe, 
Uganda, Tansania, Kenia).

»  Meine wichtigste Erfahrung 
war, mit wie wenig man im 
Leben auskommt.«

Anna, 
JMV in Orán/Argentinien

Die Freiwilligen der drei deutsch­
sprachigen Jesuitenmissionen 
(Nürnberg, Wien, Zürich) werden 
in allen Phasen der Vorbereitung, 
des Auslandseinsatzes und der 
Nachbereitung von einem ge­
meinsamen Team begleitet. In 
vier thematischen Seminaren er­

halten die zukünftigen JMVs viel 
Bezugswissen und „Handwerks­
zeug“ – bereits zurückgekehrte 
Freiwillige ergänzen die Semina­
re mit ihren Erfahrungen. Für alle 
ehemaligen Jesuit Mission Vo­
lunteers gibt es Reflexions­ und 
Jahrestreffen.

»  Ich bin dankbar für die tiefge-
henden, prägenden Erfahrun-
gen und Begegnungen.«

Magdalena, 
JMV in Kibera/ Kenia

Ausblick Freiwilligenarbeit:
Aus den zwei jesuitischen 
Freiwilligendiensten „Jesuit 
European Volunteers“ (JEV) 
und „Jesuit Mission Volun-
teers“ (JMV) wird ab 2012 
das gemeinsame Programm 
„Jesuit Volunteers“.
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> Bildungsarbeit, Centrum für Globales Lernen

Professionelle Plattform
Seit Januar 2011 gibt Samuel Drempetic dem Centrum für Globales 
Lernen ein Gesicht. Er stellt das Kooperationsprojekt der Akademie 
Caritas-Pirckheimer-Haus (CPH) und der Jesuitenmission vor.

Im Jahr 2004 startete die Jesuiten­
mission unter ihrem damaligen 
Leiter P. Peter Balleis SJ gemein­
sam mit Dr. Siegfried Grillmeyer 
von der Akademie CPH ein Bil­
dungs­Experiment für 15 junge 
Erwachsene, bei dem ich bereits 
dabei sein durfte: eine Exposure­
Reise nach Indien. Die Idee war, 
die Kompetenz der Akademie 
CPH im Bereich Jugendbildung 
mit der weltweiten Projekter­
fahrung der Jesuitenmission 
zusammenzubringen. Und die­
se Idee ging auf. Neben weite­
ren Exposure­Reisen, u.a. nach 
China, Venezuela und Sambia, 
fanden in den folgenden Jahren 
auch die Vorbereitungssemina­
re für die Freiwilligen der Jesui­
tenmission in Kooperation mit 
der Akademie CPH statt.

Pädagogische Antwort
Eine Steigerung dieses gemein­
samen Arbeitens ist das seit Ja­
nuar 2011 existierende Centrum 
für Globales Lernen. Es will die 
Kompetenzen der Jesuitenmissi­
on und der Akademie CPH in der 
entwicklungspolitischen und 

welt    kirchlichen Bildungsarbeit 
systematisch bündeln und dem 
gemeinsamen Potenzial einen 
professionellen Rahmen geben. 
Globales Lernen ist eine päd­
agogische Antwort auf die glo­
balen Herausforderungen und 
verfolgt das Ziel, auf einen ver­
antwortungsvollen Umgang in 
einer immer komplexeren und 
unvorhersehbareren Welt vor­
zubereiten. In der Praxis wird 
Globales Lernen oft synonym 
mit „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“, eine Weiterent­
wicklung der Umweltbildung, 
verwendet. So heißt auch die 
Weltdekade der Vereinten Na­
tionen von 2005 bis 2014.

Vielfältiges Angebot
Das Centrum hat bereits bei 
mehreren Seminaren und Work­
shops im Themenkanon Globa­
lisierung, Armut und Gerechtig­
keit mitgewirkt und zum Beispiel 
im Kolleg St. Blasien „Einen Tag 
für Eine Welt“ mitgestaltet. 
Auch betreut das Centrum be­
reits eine P­Seminargruppe ei­
nes Regensburger Gymnasiums. 

Im November 2011 wird das 
Centrum mit der Katholischen 
Hochschulgemeinde Nürnberg 
die Fachtagung „Jetzt aber rich­
tig! Lehren aus den aktuellen 
Weltkrisen“ ausrichten. Ein wei­
teres Projekt des Centrums ist 
die Schaffung eines Rahmens, in 
dem sich Rückkehrer von Freiwil­
ligendiensten engagieren und 
einbringen können.

Centrum für Globales Lernen:
Bildungs- und Begleitungsan-
gebote für Schulen, Multipli-
katoren, Gemeinden und Fir-
men werden Sie demnächst 
unter www.centrum-fuer-
globales-lernen.de finden.
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> Kampagnen, Steuer gegen Armut

Der Pater treibt die Kanzlerin
So schöne Schlagzeilen wie die obige aus der taz vom 18. Mai 2010 
kann P. Dr. Jörg Alt SJ recht häufig über sich selbst lesen, seit er im 
Oktober 2009 die Kampagne „Steuer gegen Armut“ gestartet hat.

Krumme Wege – 
Gerade Schritte
Er korrespondiert mit Innen­
minister Wolfgang Schäuble 
und Außenminister Guido Wes­
terwelle. Er führt vertrauliche 
Gespräche mit Beratern der 
Kanzlerin, telefoniert mit Ban­
kern, Bischöfen, Ökonomen und 
bereitet eine Anhörung im Bun­
destag vor. Er gibt Fernsehinter­
views, vermittelt Journalisten 
Kontakte und organisiert Tele­
fonkonferenzen. Wenn Jörg Alt 
seine derzeit wichtigste Aufga­
be beschreibt, dann klingt das 
zuweilen wie ein Bericht aus 
dem Herzen der Bundespolitik. 
Doch der Mann mit dem kur­
zen Namen ist weder Politiker 
noch Lobbyist, und er wohnt 
nicht mal in Berlin. Gleichwohl 
ist er einer der erfolgreichsten 
politischen Aktivisten der Repu­
blik. Denn Jörg Alt koordiniert 
die bundesweite Kampagne zur 
Einführung einer Steuer auf 
Finanztransaktionen, die viele 
Milliarden Euro für den Kampf 
gegen die Armut in Entwick­
lungsländern einbringen soll. 
Mehr als 60 000 Bundesbürger 
haben bereits eine entsprechen­
de Petition unterschrieben.

(Tagespiegel, 26. März 2010)

Der Jesuit für  
die Transaktionssteuer
Alt kam zum Thema wie „der 
Pontius Pilatus zum Credo“, wie 
er sagt. Er diskutierte die Finanz­
krise mit Studenten und stieß 
dabei auf den alten Vorschlag 
einer Tobin­Steuer auf Devisen­
käufe. Er fand Gefallen an der 
auf Keynes zurückgehenden 
Idee, alle Finanztransaktionen 
minimal zu besteuern. Das hät­
te eine Lenkungswirkung gegen 
kurzfristige Spekulationen, wäh­
rend langfristige Investitionen 
nicht behindert würden, sagt 
Alt. Er will nicht verstehen, wa­
rum auf jede Jeans oder jeden 
Kühlschrank 19 Prozent Mehr­
wertsteuer gezahlt werden müs­
sen, aber auf Finanzprodukte 
nicht mal 0,05 Prozent möglich 
sind. „Von der Globalisierung hat 
kein Sektor so profitiert wie der  
Finanzsektor“, sagt er, „warum 
ist dann der Finanzsektor als 
einziger von einer Umsatzsteu­
er befreit?“ Alt versteht nicht 
viel von Volkswirtschaftslehre, 
aber er kann Mehrheiten unter­
schiedlicher Couleur in ein Boot 
bringen. Wenn der Jesuit an­
fragt, hören auch konservative 
Unionspolitiker zu. 

(F.A.Z., 25. September 2010)

Jesuit erschließt Geldquelle
Der Montag, das wird Jörg Alts 
Tag. Es ist Monate her, dass man 
von dem 49­jährigen Jesuiten­
pater und Kämpfer für eine 
„Steuer gegen Armut“ etwas ge­
hört hat. Am Montag aber wer­
den die Fernsehleute ihre Kame­
ras auf ihn richten: Dann muss 
sich der Petitionsausschuss des
Bundestages mit seinem Anlie­
gen beschäftigen. Alt hat die er­
ste Etappe geschafft, die Regie­
rung steht unter Druck und: Sie 
bewegt sich.

(taz, 5. Februar 2011)

Steuer gegen Armut
Mit mittlerweile 80 Mitglieds-
organisationen fordert die 
Kampagne die Einführung ei-
ner Finanztransaktionssteuer: 
www.steuer-gegen-armut.de
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> Veranstaltungen, weltweite Klänge

Musik verbindet!

weltweite Klänge:
Vom 9. - 10. Juli 2011 treffen 
sich engagierte Freiwillige, 
um Ideen und Impulse für 
das Projekt einzubringen.
 

Die Konzert-CD „weltweite 
Klänge 4“ können Sie in der 
Jesuitenmission bestellen:
Tel. (0911) 23 46 - 160

Unser internationales Jugendmusikprojekt „weltweite Klänge“ bringt musikbegeisterte Jugendliche 
und junge Erwachsene aus allen Kontinenten zusammen.

Seit vielen Jahren fördert die 
Jesuitenmission Musikprojekte 
wie die „Gandhi Ashram School“ 
in Kalimpong und „Sonidos de 
la Tierra“ in Paraguay. Beide bie­
ten Kindern aus armen Fami­
lien Musik und Bildung. Über 
das Freiwilligenprogramm der 
Jesuitenmission sind immer 
wieder junge europäische Mu­
sikstudenten dort im Einsatz. An 
vielen Jesuitenschulen in Afrika, 
Lateinamerika und Asien spielt 
Musik eine wichtige Rolle.

Instrument der Begegnung
Unser Musikprojekt „weltweite 
Klänge“ bringt junge Musikta­
lente aus diesen Projekten mit 
europäischen Jugendlichen zu­
sammen. Im Herbst 2010 fand be­
reits zum vierten Mal eine daraus 
entstandene Konzertreihe statt. 
Musik ist ein wunderbares Instru­
ment der Begegnung. 

»  Der kulturelle Austausch un-
tereinander war eine super 
unvergessliche Erfahrung. Die 
Gesichtszüge von allen waren 
total unterschiedlich, aber wir 
haben uns wie Brüder und 
Schwestern gefühlt.« 

Alcides González 
aus Paraguay

Pläne für die Zukunft
Wir wollen stärker als bisher 
mit unserem internationalen 
Musikprojekt „weltweite Klän­
ge“ ehemaligen und aktuellen 
Freiwilligen der Musikprojekte 
ein festes Forum bieten. Die 
gewachsenen Verbindungen 
zwischen Asien, Lateinamerika, 
Afrika und Europa sollen auch 
über die für alle unvergessli­
chen Konzertreihen hinaus eine 
tragende Brücke für Austausch 
und Begegnung werden.

Seite 16

Seite 1

Junge Talente aus China, Indien, 

Simbabwe, Kolumbien, Paraguay und 

Europa spielen Instrumental- und 

Chormusik aus vier Kontinenten

Leitung Lu is  szarán
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V O L U N T E E R S > Ehrenamt,  Engagement für die Jesuitenmission

Danke für eure Mitarbeit!

Jeden Mittwoch steigt bei uns 
die Einpack­Party: Dann kommt 
eine feste Gruppe von Ehren­
amtlichen, die um den großen 
Konferenztisch sitzen und hohe 
Stapel Dankbriefe falten, ein­
tüten und für den Postversand 
herrichten. Die dafür notwen­
digen Handbewegungen sind 
allen so in Fleisch und Blut 
übergegangen, dass nebenbei 
durchaus Gelegenheit zu Unter­
haltungen mit den Kolleginnen 
und Kollegen besteht.

Eine Fülle an Aufgaben
Andere Ehrenamtliche sitzen an 
Computerplätzen, helfen bei der 
Adresspflege und Adressrecher­
che, bei der Korrespondenz und 
bei Telefonaten mit Spenderin­
nen und Spendern. Projektbe­

richte wollen übersetzt werden, 
Bilderdatenbanken brauchen 
Struktur und Pflege, klemmende 
Schubladen und kaputte Stühle 
warten auf Reparatur, Zusen­
dungen für unsere Briefmarken­ 
und Handy­Sammelaktionen 
wollen gesichtet und sortiert 
werden. All dies sind Arbeitsfel­
der für unsere Ehrenamtlichen. 
Sie schenken uns ihre Zeit und 
ihren Arbeitseifer. Sie sind bereit, 
auch Neues zu lernen und 
schrecken nicht vor Routineauf­
gaben zurück. Ohne unsere Eh­
renamtlichen würde der Jesui­
tenmission etwas fehlen! 

Altersspanne von 27 bis 91
Die Altersspanne der Gruppe 
ist groß, wie Sie auf den beiden 
Fotos sehen können. Sie zeigen 
Barbara, mit 27 Jahren unsere 
jüngste Ehrenamtliche, und Hil­
degard, die als unsere älteste Eh­
renamtliche zarte 91 Jahre zählt. 
Die meisten unserer Ehrenamt­
lichen sind der Jesuitenmission 
seit vielen Jahren freundschaft­
lich verbunden und freund­
schaftlich ist auch die Arbeitsat­
mosphäre. Wir danken euch 
ganz herzlich für euren Einsatz 
und eure Mithilfe!

Etwa zwanzig Frauen und Männer helfen ehrenamtlich im 
Nürnberger Büroalltag der Jesuitenmission. 

Ansprechpartner:
Wenn Sie eine eigene Spen-
denaktion planen, ist bei uns 
Barbara Walter Ihre erste An-
sprechpartnerin: 
Telefon (0911) 2346-160 oder 
walter@jesuitenmission.de
Für Fragen der Spendenbuch-
haltung ist Thomas Hubrach 
zuständig: 
Telefon (0911) 2346-183 oder 
hubrach@jesuitenmission.de
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Aktionen für Projekte

> Spendenaktionen, Engagement für die Jesuitenmission

Viele Einzelspender und Spendergruppen stellen immer wieder wunderbare Aktionen auf die Beine, 
um für ihr Projekt Geld zu sammeln. Danke für Ihr kreatives und zeitintensives Engagement!

Weihnachtsbasare für Simbab­
we, Sommerfeste für den Su­
dan, Kuchenverkauf für Haiti, 
Fastenessen für Indien, Solida­
ritätsläufe für Kolumbien, Be­
nefizkonzerte für Kambodscha 
– Gemeinden, Schulen und Ei­
ne­Welt­Gruppen unterstützen 
mit vielfältigen Ideen und Ak­
tionen ihr Projekt. Oft bestehen 
persönliche Kontakte zu dem 
jeweiligen Projektpartner, zum 
Beispiel über ehemalige Freiwil­
lige oder über freundschaftliche 

und familiäre Beziehungen. Viele 
unserer Wohltäter nehmen Ge­
burtstage, Jubiläen, Trauerfälle, 
Hochzeiten und Taufen zum An­
lass, um Gäste zu bitten, anstelle 
von Geschenken oder Kränzen ein 
Spendenprojekt zu unterstützen. 
Allen, die auf solche oder ähnliche 
Weisen die Arbeit unserer Projekt­
partner unterstützen, möchten 
wir ganz herzlich danken!

Einige Tipps und Hinweise
Wir sind dankbar für Spendenak­
tionen, die Sie initiieren und wir 
wollen Sie dabei so gut wie möglich 
unterstützen. Deshalb möchten wir 
Ihnen einige Hinweise geben:

➜   Sprechen Sie uns rechtzei­
tig an, wenn Sie eine Aktion 
planen oder anstelle von Ge­
schenken um Spenden bitten 
möchten.

➜   Wenn Sie nicht schon ein festes 
Projekt unterstützen, suchen 
wir gerne gemeinsam mit Ih­
nen ein passendes Hilfsprojekt 
aus.

➜    Wir legen für Sie ein eigenes 
Spendenkonto an, so dass 
nachvollziehbar ist, wie viel 
Spenden Sie mit Ihrer Aktion 
erzielt haben.

➜   Wir gestalten für Sie ein Info­
blatt, auf dem das Hilfspro­
jekt vorgestellt wird und Ihr 
eigenes Spendenkonto ver­
merkt ist.

➜   Wenn Ihre Gäste und Ak­
tionsteilnehmer unter An­
gabe ihrer vollständigen 
Adresse auf das angegebene 
Konto spenden, erhalten sie 
von uns automatisch einen 
Dankbrief und Anfang des 
nächsten Jahres eine Spen­
denquittung.

➜   Da erfahrungsgemäß bei 
Spendenaktionen die Aus­
stellung von individuellen 
Spendenquittungen ein zen­
traler Punkt ist, sprechen Sie 
mit uns bitte im Vorfeld die 
beste Vorgehensweise ab. 
Das erspart Ihnen und uns 
im Nachhinein Komplikatio­
nen und Verzögerungen.

Wir freuen uns über Ihr Enga­
gement! Rechtzeitige Abspra­
chen helfen dabei, dass alles gut 
klappt und wir Sie nach Kräften 
unterstützen können. 
Auch im Namen unserer Projekt­
partner danken wir Ihnen für 
alle Aktionen, die Sie planen und 
umsetzen.
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V O L U N T E E R S > Franz-Xaver-Stiftung,  Langfristige Projektförderung

Zukunft stiften

Um Projekte langfristig sichern zu können, hat die Jesuitenmission 
vor einigen Jahren die Franz-Xaver-Stiftung gegründet.

Franz Xaver (1506­1552) war der 
erste Missionar des Jesuiten­
ordens. Sein Leben war von der 
Sehnsucht bestimmt, Menschen 
in fernen Ländern den Glauben 
zu bringen. Er hat sich auf den 
Weg gemacht, Hindernisse und 
Umwege in Kauf genommen, 
sich für neue Kulturen geöffnet, 
sein Herz und sein Leben einge­
setzt. Glauben verändert Leben. 
Das war eine Grundüberzeu­
gung von Franz Xaver. Es ist auch 
unsere Überzeugung. Deshalb 
haben wir unsere Stiftung nach 
Franz Xaver benannt. 

Langfristige Hilfe
Die Franz­Xaver­Stiftung ist 
eine gemeinnützige Stiftung. 
Ihr Stiftungszweck ist die Förde­
rung der weltweiten Arbeit der 
Jesuitenmission. Da bei einer 

Stiftung das Stiftungskapital 
unangetastet bleibt, dient sie in 
besonderer Weise dazu, ein An­
liegen langfristig und dauerhaft 
zu unterstützen. 

➜    Eine Zustiftung erhöht das 
Stiftungskapital der Franz­
Xaver­Stiftung. 

➜    Die Erträge der Zustiftung 
fließen Jahr für Jahr in unse­
re Projekte weltweit.

➜    Für die Verwendung der Er­
träge können Stifter inhaltli­
che oder regionale Zweckbe­
stimmungen festlegen. 

➜  Zustiftungen werden vom 
Gesetzgeber steuerlich be­
günstigt.

➜   Unter dem Dach der Franz­
Xaver­Stiftung lassen sich 
auch eigene Treuhandstif­
tungen gründen.

Franz-Xaver-Stiftung
Das Stiftungskapital ist im 
Jahr 2010 inklusive  der Treu-
handstiftungen auf 3,53 Mil-
lionen Euro angewachsen. 
Jahreserträge in Höhe von 
122.277 Euro sind in die Pro-
jektarbeit geflossen. 

Gerne schicken wir Ihnen un-
sere Stiftungsbroschüre zu, 
die Sie auch unter www.franz-
xaver-stiftung.de finden. 

» ...damit die Gegenwärtigen 
und Zukünftigen die notwen-
digen Mittel zum Arbeiten im 
Weinberg des Herrn haben.«

Hl. Franz Xaver (1506­1552)

1

               Zukunft                   stiften!

Fördern Sie die weltweite Arbeit der Jesuitenmission
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> Testament und Erbschaft, Ratgeber der Jesuitenmission

Vermächtnis für das Leben
Pater Joe Übelmesser SJ war 35 Jahre lang Missionsprokurator und 
ist als 79-Jähriger auch heute noch aktiv für die Jesuitenmission. In 
welcher Form, erklärt er gerne selbst.

Pater Klaus Väthröder, der Chef der 
Jesuitenmission, hat mich gefragt, 
ob ich bereit sei, mich um die Erb­
schaften und Nachlässe zu küm­
mern, die der Jesuitenmission zu­
gedacht sind. Mit Freuden habe ich 
zugesagt. Und ich mache keinen 
Hehl daraus: Ich habe dabei nicht 
nur an die vielen alten Freunde 
und Wohltäter gedacht, deren Na­
men mir noch aus meiner eigenen 
aktiven Zeit in guter und dankba­
rer Erinnerung sind. Mir sind zu­
gleich auch jene vielen Menschen 
in Lateinamerika, Asien und Afrika 
durch den Sinn gegangen, denen 
ich 35 Jahre lang helfend verbun­
den war und denen ich mich nach 
wie vor verpflichtet fühle. 

Zeichen des Vertrauens
Und ich dachte mir: vielleicht kann 
ich auf diese Weise noch ein we­
nig mithelfen, Not zu lindern, zu 
mindern oder zu verhindern. Und 
dies gemeinsam mit Menschen 
meiner Generation. Wenn jemand 
die Jesuitenmission in seinem Tes­
tament bedenkt, ist das ein beson­
deres Vertrauenszeichen. Allein 
in den letzten drei Jahren hat die 
Jesuitenmission Vermächtnisse 
und Erbschaften in Höhe von 3,28 
Millionen Euro erhalten. 

Barriere überwinden
Es wichtig, sich über Fragen zu 
Testament und Erbschaft in 
Ruhe und rechtzeitig zu infor­
mieren. Wenn es um das Ab­
fassen eines Testamentes geht, 
müssen viele von uns eine 
gewisse Barriere überwinden. 
Nicht selten habe ich erlebt, 
wie jemand diese Angelegen­
heit so lange hinaus gescho­
ben hat, bis es zu spät war. Und 
dann ging das oft mühsam 
und unter persönlichen Op­
fern Zusammengesparte in re­
lativ fremde Hände oder gar an 
die öffentliche Hand. Das aber 
wollte man doch auf jeden Fall 
vermeiden. 

Deshalb rate ich auch ganz 
jungen Leuten, von denen ich 
hin und wieder ein Paar ver­
heiraten darf, auch sie sollten 
möglichst bald diese Angele­
genheiten regeln. Man kann ein 
Testament gar nicht früh ge­
nug machen; denn keiner kennt 
den Tag noch die Stunde. Und 
zugleich – auch dieser Gedanke 
ist nicht einfach von der Hand 
zu weisen – erspart man damit 
den Hinterbliebenen eine Men­
ge Sorgen und Mühen.

Ratgeber der Jesuitenmission:
Pater Übelmesser hat mit der 
Jesuitenmission einen Ratge-
ber zu Testament und Erb-
schaft verfasst, den wir Ihnen 
gerne zusenden.
Telefonisch erreichen Sie ihn 
über die Jesuitenmission: 
(0911) 2346-160.
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Danke für Ihre Unterstützung!

jesuitenmission.de

Königstr. 64  -  90402 Nürnberg
Telefon: (0911) 2346-160
E-Mail: prokur@jesuitenmission.de
Spendenkonto 5 115 582
Liga Bank, BLZ 750 903 00
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K L I M A S T U D I E

Ruta de Evacuación“ steht groß 
und blau gestempelt auf der 
unverputzten Hauswand. Der 

Pfeil weist den Fluchtweg im Armen-
viertel Guachipita in Santo Domingo. 
Folgt man der Evakuierungsroute, 
kommt man zur Kirche des Barrios. 
Padre Javier lacht über unser Erstau-
nen. „Unsere drei Kirchen in den Ar-
menvierteln von Santo Domingo sind 
extra so konstruiert, dass sie bei Hurri-
kans, Tropenstürmen und Hochwasser 
der Bevölkerung als Schutzraum die-
nen“, erklärt der jugendlich wirkende 
Jesuit. In der Dominikanischen Repu-
blik und auch im Nachbarland Haiti 
gab es schon immer Tropenstürme. 
Aber die Intensität und Häufigkeit 
haben zugenommen. In vielen Teilen 
der Erde leiden Menschen unter ex-
tremen Wetterausschlägen: Stürme, 
Überschwemmungen, unregelmäßige 
Regen- und Trockenzeiten, Dürren, 
schlechte Ernten, Hunger.  

Eine besondere Studie

Es lässt sich nicht mehr leugnen, dass 
es den Klimawandel gibt und er zum 
größten Teil durch Menschen verur-

Ein neuer Report entwirft eine integrierte Gesamtlösung, um Klimawandel zu 
bekämpfen und Entwicklung zu ermöglichen.

sacht ist. Es lässt sich ebenfalls nicht 
leugnen, dass die Armen in den Ent-
wicklungsländern am meisten unter 
den Folgen des Klimawandels leiden. 
Diese Ausgangslage hat vier unter-
schiedliche Partner zusammenge-
führt, die in ihrem Report „Global, 
aber Gerecht“ Strategien zur Bewäl-
tigung der Klima- und Armutskrise 
vorlegen. Erarbeitet wurden sie vom 
Potsdam-Institut für Klimafolgen-
forschung (PIK) und dem Institut 
für Gesellschaftspolitik (IGP) an der 
Jesuitenhochschule für Philosophie 
in München im Auftrag des Hilfs-
werkes Misereor und der Münchener 
Rück Stiftung. Das Besondere an 
dem Projekt: Wissenschaft, prakti-
sche Entwicklungszusammenarbeit 
und Versicherungswirtschaft arbeiten 
zusammen, diskutieren Erkenntnisse 
mit Partnern im Süden und formu-
lieren gemeinsame Positionen und 
Forderungen. Fazit: Klimaschutz, An-
passung und Entwicklung lassen sich 
finanziell wie technisch bewältigen – 
vorausgesetzt, die Weltgemeinschaft 
hat den politischen Willen dazu.

Judith Behnen

Verlag C.H.Beck, 
München 2010.
Homepage des 
Projekts: www.global-
aber-gerecht.de

Ruta de Evacuación: 
Der Fluchtweg im 
Barrio ist mit blauen 
Pfeilen ausgewiesen. 

Wege aus der Klimakrise 
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P. Ferdinand Hamma SJ

N A C H R U F

P. Ferdinand Hamma SJ (1931-2011) 

Lehrer und Begleiter
Am 24. April 2011 ist Ferdinand Hamma SJ gestorben. Er war 79 Jahre alt 
und gehörte zu jenen vier Mitbrüdern aus dem Noviziatskurs von 1950, die als 
erste größere Gruppe nach dem 2. Weltkrieg wieder in die Mission ausgesandt 
wurden. 25 Jahre lang hat Pater Hamma in der jungen Kirche von Indonesi-
en Dienst getan. Zunächst als Studentenpfarrer in Jakarta, wo er den blutigen 
Putsch von 1965 aus nächster Nähe miterlebte. Dann wurde er Dozent und 
Rektor einer Lehrerbildungsanstalt und schließlich Ökonom der Indonesischen 
Jesuitenprovinz, verantwortlich für alle materiellen Belange seiner Mitbrüder in 
diesem Land. 

1979 dann schlug Pater Hamma eine spirituelle Laufbahn ein. Nach einer 
Fortbildung in den USA kehrte er nach Indonesien zurück, um im spirituel-
len Zentrum Roncalli in Salatiga zu wirken. In den kommenden Jahren wurde 
er ein viel gesuchter Leiter von Exerzitien und geistlicher Begleiter von Men-
schen. Wegen der politischen Lage in Indonesien hat sich Pater Hamma 1995 
entschlossen, endgültig nach Deutschland zurückzukehren, wo er zunächst in 
Mannheim mit der gewohnten Arbeit als geistlicher Begleiter fortfuhr. 1997 ist 
er in die Seniorenkommunität der Jesuiten nach Unterhaching gezogen. Dort 
hat er sich neben seinen gewohnten Tätigkeiten als Exerzitienmeister um die 
alten und  kranken Mitbrüder des Ordens gekümmert,  bis ihn selbst eine töd-
liche Krankheit ereilte. Von dort ist er dann – es war der Ostersonntag – heim-
gegangen zu seinem Herrn. In drei Kontinenten werden Menschen, denen er 
Lehrer und geistlicher Begleiter war, sein Andenken in Ehren halten. R.I.P.

Buchtipp

Kolonialzeitliche Kirchen in Yukatan
Jedes Jahr besuchen Millionen Touristen die traumhaften Strände der mexikani-
schen Halbinsel Yukatan und die weltweit bekannten Ruinenstätten der Maya. 
Nur wenige Besucher steuern jedoch die Dörfer und Orte des Hinterlandes an. 
Gerade hier finden sich faszinierende Zeugnisse des ursprünglichen Aufeinan-
dertreffens der indianischen und spanischen Kultur. Die beiden Bildbände von 
Jürgen Putz und Christian Heck dokumentieren eindrucksvoll die kolonialzeit-
lichen Kirchen in Yukatan und beleuchten ihren geschichtlichen Hintergrund. 
Die kolonialzeitlichen Kirchen in Yukatan
Band 1: Merida und der Westen der Halbinsel Yukatan
Band 2: Valladolid und der Osten der Halbinsel Yukatan
Infos und Bestellung: www.summanus.de
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 Vor 40 Jahren in Indonesien  
P. Joe Übelmesser SJ reist ins Toradjaland

Vor 30 Jahren in Japan
P. Rudolf Plott SJ trifft einen alten Missionar

Vor 20 Jahren in Simbabwe
P. Oskar Wermter SJ schreibt über Präsident Mugabe

Um 4 Uhr sollte der Bus abfahren; um 5 Uhr war es dann soweit. Der Bus selbst: 
Ostdeutscher Motor, dazu ein Gestell aus Teakholz für 32 Personen. Schon bei 
der Abfahrt waren wir 50, und es wurden immer mehr. Anstatt der Fenster gab 
es Plastik-Vorhänge, die Frischluftzufuhr war gesichert. Auf der letzten Bank 
hinten gab es Platz für 5 Personen. Wir aber waren 8. Darunter Pater Gündhart, 
den man in indonesischen Begriffen doppelt zählen mußte, ich selbst, ebenfalls 
doppelt zu zählen, und noch dazu eine Frau, die auch etwas aus dem Rahmen 
ging. Überall grasen Wasserbüffel. Kinder sitzen darauf wie festgewachsen. Ein 
Haus kostet nicht Geld, sondern etwa 10 Wasserbüffel. Auch die Totenfeier 
berechnet man nicht nach der Anzahl der Gäste, sondern nach der Anzahl der 
Wasserbüffel, die dabei geschlachtet und vertilgt werden.

Pater Felix Viera gehört zur alten Garde der Japanmissionare. Er erzählt: „In 
Horshima sagte eines Tages Bischof Ross zu mir: ‚Gehen Sie nach Hagi! Ich 
will die Kirche dort schließen. Die Christen sind zu wenige und die sind noch 
halbe Häretiker.‘ Als ich nach Hagi kam, bildeten 7 Christen die Gemeinde. 
Und von ihnen waren drei oder vier ein bißchen seltsam. Eines Tages kam ein 
Taufbewerber, ein junger Mann. Konnte ich ihn taufen? Ich fragte P. Ogihara. 
Seine Antwort: ‚Ja, wenn er nicht ganz unzurechnungsfähig ist…‘ Der junge 
Mann wollte beten. Ich führte ihn in die Kapelle und nach einer Weile klang es 
in lautem Baß durch die Papierschiebetür: aaa, iii, uuu, eee, ooo, kaa, kii, kuu, 
kee, koo… Er betete dem Herrgott das japanische Alphabet vor.“

Als am 3. August Fidelis Mukonori SJ von Erzbischof Patrick Chakaipa zum Pries-
ter geweiht wurde, waren Präsident Robert Mugabe und einige seiner Minister 
zugegen. Der simbabwische Jesuit war in den letzten Jahren des Befreiungskrieges 
Verbindungsmann der Kirche zu Mugabe und seinen Mitkämpfern gewesen, wor-
aus eine Freundschaft erwuchs. In seiner Ansprache nach der Weihehandlung be-
kannte der Präsident, daß er „eine schwache Stelle habe für die Jesuiten“. Sich die 
straffe Disziplin auf der von den Jesuiten geleiteten Kutama Mission seiner Jugend 
erinnernd, rief er die Jesuiten auf, der Jugend moralische Werte zu vermitteln. Sambesi, Nr. 54, 1991

Missio, Nr. 1, 1971

Aus drei Magazinen ist 
weltweit entstanden:

Aus dem Lande der
aufgehenden Sonne,
Nr. 111, 1981
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Lebensweg stark geprägt
Zum Rückblick „Vor 40 Jahren in Simbabwe“ (1/11)

In Ihrem Heft weltweit (Ostern 2011) haben Sie in der Rubrik „Rückblick“ 
daran erinnert, dass ich vor vierzig Jahren für ein Jahr in Simbabwe Missions-
helfer war. Noch immer denke ich gern an diese Zeit zurück, die mich – im 
Nachhinein betrachtet – in meinem weiteren Lebensweg sehr stark geprägt hat. 
Ich bedanke mich für diese Veröffentlichung und wünsche Ihrer Arbeit weiter-
hin viel Erfolg!

Bernhard Schmugge, Berlin 
Lieber hier missionieren
Zum Interview mit P. Stan Fernandes SJ (4/10)

Ich freue mich immer wieder, wenn ich ein neues weltweit erhalte. Das Interview 
zum Thema „Hunger nach Bildung“ stimmt mich jedoch sehr nachdenklich. Im 
Markusevangelium 16,15 heißt es: „Geht hinaus in alle Welt und predigt das Evan-
gelium“. Genau das aber tun die Patres in Afghanistan nicht, weil es verboten ist. P. 
Stan Fernandes sagt doch selbst, dass jede öffentliche Demonstration einer anderen 
Religion verboten ist, Missionierung und Konversion sowieso. Die Priester spre-
chen noch nicht einmal über ihren Glauben. Was sollen aber unsere Missionare in 
einem Land, wo sie gar nicht missionieren können? Missionieren können die Patres 
aber hier bei uns in Deutschland. Das ist bitter nötig. Denn die Mehrzahl im soge-
nannten christlichen Abendland ist kirchenfern und die wenigen Gläubigen leiden 
unter Priestermangel. 

Heinz Herrenschmidt, Kitzingen
Keine Zustimmung
Zum Porträt über P. Mganis-Suseno SJ (1/11)

Der Überschrift „Marx fasziniert mich bis heute!“ zu dem Artikel von Herrn P. Franz 
Magnis-Suseno SJ Indonesien kann ich überhaupt nicht zustimmen. Leider schreibt 
Herr Pater nicht, warum er „fasziniert“ ist. Zu den geistigen Vätern des Marxis-
mus-Leninismus zählt eben Karl Marx. Das Büchlein von Richard Wurmbrand: 
Das andere Gesicht des Karl Marx, Stephanus Edition Uhldingen/Bodensee, ISBN 
3-921213-15-0, wird interessierten Lesern Klarheit verschaffen über den Menschen 
Karl Marx und die Auswirkungen seiner Ideen weltweit.

Wolfgang Kühn, Peine

Argumentationshilfen
Zu den gedruckten weltweit-Ausgaben

Wie ich gerade festgestellt habe, kann man auf „weltweit“ im Internet zugreifen. 
Daneben wäre es mir trotzdem auch zukünftig wichtig, das „weltweit“-Magazin in 
der Hand zu haben. Das Magazin enthält wertvolle Beiträge, die z.B. gute Argumen-
tationshilfen für Gespräche mit Freunden und Bekannten bieten, wenn es darum 
geht, die Arbeit katholischer Orden, gerade der Jesuiten, darzustellen.

Rolf Clausnitzer, Pobershau

P. Stan Fernandes SJ 
lebt in Afghanistan 
und arbeitet mit 
sieben Mitbrüdern im 
Bildungsbereich.
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weltweit – die Jesuitenmission
Überall auf der Welt leben Jesuiten mit den Armen, 
teilen ihre Not, setzen sich für Gerechtigkeit und 
Glaube ein. Über dieses weltweite Netzwerk fördert 
die Jesuitenmission dank Ihrer Spenden rund 600 
Projekte in mehr als 50 Ländern. Sie leistet Unter-
stützung in den Bereichen Armutsbekämpfung, 
Flüchtlingshilfe, Bildung, Gesundheit, Ökologie, 
Menschenrechte und Pastoralarbeit.

weltweit – das Magazin 
gibt viermal im Jahr einen Einblick in das Leben und 
die Arbeit unserer Missionare, Partner und Freiwilligen.
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